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Vorwort 

Sehr geehrte Damen und Herren,

von der Kita, über die Pflege, zur Förderung von Menschen mit Behinderungen, Beratung von Familien in Notlagen, 
Streetwork oder Jugendsozialarbeit – Care-Arbeit ist ein unverzichtbarer Bestandteil unserer Gesellschaft und 
erfordert hohe Fachexpertise und Professionalität. Aber wie wird diese wichtige Arbeit momentan gewürdigt? 
Mit unterdurchschnittlicher Bezahlung, schlechten Rahmenbedingungen und hoher Arbeitsbelastung – gerade 
in Pandemie-Zeiten ist das noch einmal schmerzlich bewusst geworden. Wir Grüne wollen das ändern: Statt nur 
Boni und Beifall möchten wir in Bayern attraktive Arbeitsbedingungen für unsere Erzieher*innen, Sozialarbei-
ter*innen, Pflegekräfte, Hebammen und allen Menschen, die in sozialen Berufen arbeiten!

„Wir können und 
müssen die sozialen 
Berufe in Bayern 
richtig stärken“
Auf unserem digitalen Sozialkongress am 12. März 2021 haben wir gemeinsam mit rund 200 Teilnehmer*innen 
Vorschläge für die bayerische Politik erarbeitet. Im Zentrum standen folgende Fragen: Wie kann der Freistaat 
Bayern die Arbeitsbedingungen in der Pflege verbessern? Bessere Arbeitsbedingungen in Kita, Kinder- und 
Jugendhilfe – was braucht es? Wie können die Rahmenbedingungen so gestaltet werden, dass unsere Fachkräfte 
psychisch entlastet sind? Mit welchen klugen Ideen können wir Fachkräfte gewinnen? Unser Sozialkongress 
2021 #stattBeifall hat gezeigt: Auf Landesebene haben wir einige Hebel in der Hand, um die sozialen Berufe 
richtig zu stärken – und das können und müssen wir jetzt endlich tun. 

Ich freue mich, Ihnen mit dieser Ergebnisdokumentation einen Einblick in unsere Arbeit geben zu können. Die 
vielen guten Ideen haben wir Grüne bereits in den Bayerischen Landtag eingebracht – denn #stattBeifall braucht es 
endlich gute Rahmenbedingungen der Politik. Im April 2021 diskutierten wir im Plenum auf unsere grüne Initia- 
tive hin, wie soziale Berufe gestärkt werden können. Anschließend haben wir im Mai ein erstes Antragspaket 
„Upgrade für die sozialen Berufe in Bayern“ eingereicht, das im Sommer 2021 in den Fachausschüssen beraten wird. 
Wir hoffen, dass die anderen Fraktionen den konkreten Veränderungen zustimmen, damit endlich was voran geht! 

Wir bedanken uns bei allen Teilnehmenden für die engagierte Diskussion und Input auf unserem Kongress und 
freuen uns darauf, weiter im Austausch zu bleiben! An dieser Stelle auch herzlichen Dank an Prof. Lisa Herzog 
von der Universität Groningen und an Kai Klose, grüner Sozialminister aus Hessen, für die spannenden Inputs.

Mit freundlichen Grüßen

Katharina Schulze, MdL, Fraktionsvorsitzende der Grünen im Bayerischen Landtag
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Keynotes aus Politik und Wissenschaft

Grüne Politik für soziale Berufe: Einblicke aus Hessen

Kai Klose, hessischer Staatsminister für Soziales und Integration

„Ich freue mich die Gelegenheit zu  
bekommen, hier bei Ihnen vorstellen  
zu können, was wir hier in Hessen, im 
Hessischen Ministerium für Soziales und 
Integration, in den letzten zwei Jahren 
mit grüner Politik in sozialen Berufen 
auf die Beine gestellt haben. Wir hatten 
und haben einen ehrgeizigen Fahrplan.“  
Den gesamten Beitrag finden Sie hier:
Grüner Sozialkongress 2021: Keynote Kai Klose
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https://www.youtube.com/watch?v=LfdJ_JJzNCM&t=758s


Was macht Arbeit „sozial“?

Prof. Lisa Herzog, Professorin am Centre for Philosophy, Politics and Economics der Universität Groningen

„In den vergangenen Jahrzehnten  
wurden sehr viele Tätigkeiten, die  
historisch anders organisiert waren, 
dem Marktprinzip unterworfen. Dazu 
gehören auch viele der Tätigkeiten, die 
heute als „soziale Berufe“ beschrieben 
werden – in Bereichen wie Gesundheit, 
Altenpflege, Jugendarbeit, in manchen 
Ländern auch schon stark im Bildungs- 
bereich.“  
Den gesamten Beitrag finden Sie hier:
Grüner Sozialkongress 2021: Vortrag Prof. Lisa Herzog
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https://www.youtube.com/watch?v=LfdJ_JJzNCM&t=1781s


Workshop #1: Wie verbessern wir die Arbeitsbedingungen in der Pflege? 

Moderation: Andreas Krahl, MdL, Sprecher für Pflegepolitik

Mit der Corona-Pandemie gehörten die Pflegefachberufe plötzlich und sichtbar zu den für die Gesellschaft 
geschätzten und wertvollsten Berufen. Sie waren vorher nicht weniger wichtig, es war scheinbar nur leichter,  
sie zu übersehen. Wir GRÜNE setzen uns dafür ein, dass Pflegekräfte in ihrer fachlichen Expertise wahrgenom-
men werden und angemessene Arbeitsbedingungen erhalten, unter denen gute Pflege (wieder) möglich ist. In 
der Workshop-Diskussion haben wir gemeinsam folgende Probleme, Herausforderungen und Lösungen diskutiert.

Probleme und Herausforderungen 

•  Der Fachkräftemangel ist deutlich spürbar – ein Teufelskreis beginnt, die Arbeitsbedingungen sind nicht mehr 
tragbar und die Aufmerksamkeit, die wir auf den Pflegenachwuchs richten sollten, lässt sich nicht mehr sicherstel-
len.  Viele Einrichtungen bekommen keine Fachkräfte mehr, viele der Bewerber*innen sind Quereinsteiger*innen; 
die Einarbeitung erfordert viel Zeit für Anleitung und Organisation. 

•  Enorme Bürokratisierung von Abläufen behindert die eigentliche Kernaufgabe, die pflegerische Versorgung der 
Pflegebedürftigen, egal welchen Alters diese sind.

•  Ausbildung/Akademisierung: die Qualifizierung von Pflegenachwuchs ist von großer Bedeutung. Die jungen 
Auszubildenden, die im letzten Jahr in die neue generalistische Ausbildung gestartet sind, waren in einer 
schwierigen Situation, gerade in den Praxiseinsätzen. Hinzu kommt, dass der Paradigmenwechsel, der mit dem 
Pflegeberufegesetz eingeleitet wurde, durch das Pandemiegeschehen zurückgeworfen wurde. Zeit für Praxis-
anleitungen sind nur schwer umzusetzen. Die Abbrecherquoten bleiben unverändert hoch. Ein wesentlicher 
Baustein des Fortbestehens des Pflegeberufes ist eine qualitativ hochwertige Ausbildung. Der bestehende 
Fachkräftemangel darf keinesfalls dazu führen, eine Deprofessionalisierung zu rechtfertigen.

•  Neben der beruflichen Ausbildung ist erstmalig auch die hochschulische Ausbildung möglich und die müssen 
wir deutlich besser gestalten. 

•  Fehlende Personalschlüssel führen zu Überforderung und die Sicherstellung einer qualitativ hochwertigen 
pflegerischen Versorgung ist enorm gefährdet.

•  Das eigene berufliche Pflegeverständnis kann unter ständigem Zeitdruck nicht erfüllt werden, was sich in  
zunehmender physischer und psychischer Belastung der Pflegekräfte niederschlägt. 

Lösungen und Möglichkeiten 

•  Verbesserung der Arbeitsbedingungen: Wir brauchen eine Aus- und Weiterbildungsoffensive. Es braucht z.B. 
einen verbesserten Stellenschlüssel beim Hauswirtschaftspersonal in den Einrichtungen, ganz grundsätzlich 
einen guten Personalmix, um fachfremde Tätigkeiten vom Fachpersonal zu reduzieren.

•  Digitale Lösungen müssen gestärkt werden, ganz besonders um bürokratische Hürden zu reduzieren.

•  Ein rechtlich verbindlicher Personalschlüssel, der auf die jeweiligen Bedürfnisse einer Station zugeschnitten 
ist, ist ein wesentlicher Aspekt für die Verbesserung der Arbeitsbedingungen. Pflegeauszubildende dürfen keine 
Fachkraft ersetzen, das muss im Stellenschlüssel entsprechend berücksichtigt werden.

•  Die Rolle der Pflegefachkräfte muss neu und sektorenunabhängig gedacht bzw. reformiert werden: es braucht 
einen grundlegenden Systemwechsel bzw. ein „Upgrade“ – Stichwort Akademisierung der Pflege – dieser Weg 
ist unabdingbar für eine stärkere Professionalisierung, gerade auch in Anbetracht steigender Anforderungen in 
der Versorgung. Die Akademisierung wird nicht alle unsere Probleme lösen, aber sie ist ein wichtiger Schritt in 
die richtige Richtung. Auch die Pflegewissenschaft muss gefördert werden.

•  Eine Einrichtung der Pflegekammer bringt Empowerment für die Berufsgruppe: politisches Zugeständnis, dass 
die Berufsgruppe ihre Angelegenheiten selbst regeln kann und politisch gehört wird.

6



•  Es muss allgemein verbindliche Tarifverträge geben. Für die Verweigerungshaltung mancher privater Pflegean-
bieter beziehungsweise ihrer Verbände haben wir angesichts der eklatanten Unterbezahlung und des Fachkräfte-
mangels in der Branche kein Verständnis. Dazu gehört die Reform der Pflegeversicherung, sie ist unabdingbar.  
Pflegeheime sollen nur noch dann Geld aus der Pflegeversicherung bekommen, wenn sie Tariflöhne zahlen.

•  Die Wertschätzungsdebatte muss mit Attraktivitätssteigerungen für den Pflegeberuf einhergehen. Der Applaus 
ist verhallt.

„Wenn wir weiterhin auf die Lösungen von gestern 
bauen, wird sich das, was wir heute noch verharmlo-
send „Pflegemangel“ nennen schon morgen zur einer 
humanitären Katastrophe auswachsen. Die Profession 
Pflege stellt die bei weitem größte Berufsgruppe des 
Gesundheitswesens und es ist klar, dass die Qualität 
der Gesundheitsversorgung ganz wesentlich von ihr 
abhängt. Eine konsequente Stärkung der Profession, 
Augenhöhe und Wertschätzung über die übliche Symbol- 
politik hinaus, ist unausweichlich. Nach dem Applaus 
und den warmen Gesten zu Beginn der Pandemie ver- 
lassen die Pflegekräfte erschöpft und frustriert ihren 
Beruf. Wir haben keine Zeit mehr bei der Umsetzung 
unserer Vorschläge zu verlieren.“  

Andreas Krahl, MdL, Sprecher für Pflegepolitik

7



Workshop #2: Gute Arbeitsbedingungen in Kita, Kinder- und  
Jugendhilfe – was braucht es? 

Moderation: Johannes Becher, MdL, Sprecher für frühkindliche Bildung

In Kitas, Jugendzentren, Horten, stationären Einrichtungen wird weit mehr geleistet als „nur“ betreut. Unsere 
pädagogischen Fachkräfte bilden, fördern, erziehen, stärken Inklusion, beraten, kooperieren mit Schulen, Ver-
einen und anderen Akteur*innen im Sozialraum, um Kindern und Jugendlichen und ihren Familien ein gutes, 
selbständiges Leben zu ermöglichen. Die Einsatzbereiche sind ebenso vielfältig wie ihr Ausbildungshinter-
grund, ihre Zielgruppen und Aufgabenfelder. Das Berufsfeld ist damit äußerst anspruchsvoll. Für uns GRÜNE ist 
klar: diese wichtige Arbeit kann nur gelingen, wenn unsere Fachkräfte unter vernünftigen Rahmenbedingungen 
arbeiten können. In der Workshop-Diskussion haben wir gemeinsam folgende Probleme, Herausforderungen 
und Lösungen diskutiert:

Probleme/Herausforderungen in Kita, Kinder- und Jugendhilfe 

•  Wertschätzung: Frühkindliche Bildung (FKB) hat für die Gesellschaft enorme Bedeutung, nicht nur für Frauen. 
Dennoch werden Fachkräfte der frühkindlichen Bildung als weniger relevant gesehen als z.B. Lehrkräfte. 
Wichtig wird man erst ab der Schule. Warum sind Erzieher*innen nicht so laut wie Lehrkräfte? Kita sollte keine 
Schule werden und trotzdem als hochwertiges Bildungsangebot anerkannt werden. Kinder bekommen außer-
dem grundsätzlich zu wenig Aufmerksamkeit bei gesamtgesellschaftlichen Belangen.

•  Ausbildung/Akademisierung: Die Bewertung hinsichtlich der Akademisierung in der FKB wurde gemischt 
gesehen – einerseits sei eine Akademisierung der FKB ist nicht nötig, stattdessen solle die Ausbildung reformiert 
und Multiprofessionalität ausgebaut werden. Andererseits schaffe eben genau die Akademisierung mehr Multi- 
professionalität und ein Studium sei für viele Nachwuchskräften attraktiver als eine Ausbildung, erweitere die 
Blickwinkel und bringe einen hohen Mehrwert. Grundsätzlich gilt: Solange die Ausbildung von Erzieher*innen 
um die 5 Jahre dauert und der Bachelor in Sozialer Arbeit in 8-10 Semestern (4-5 Jahre) absolviert werden kann, 
beide aber vergleichbar eingestuft und bezahlt werden, ist nur verständlich, dass wir immer weniger Erziehen-
de haben werden. Bezüglich der Anleitung neuer Kräfte fehlt es oft an Zeit, die auch nicht eingerechnet wird. 

•  Vergütung: Einstufung von Sozialarbeitenden als Berufsanfänger beginnt in TVL 8 oder 9. Eine Lehrkraft beginnt 
mit einem fast doppelt so hohen Gehalt als Berufsanfänger. Diese Ungerechtigkeit in den Bildungsberufen setzt 
sich später fort. Beispiel: ein erfahrener Sozialarbeiter verdiene in Leitungsfunktion und mit Personalverantwor-
tung von über 30 Mitarbeitenden rund die Hälfte dessen, was ein Projektmanager in der freien Wirtschaft mit 
einem viel kleineren Projektteam verdiene. Die Entlohnung der Stellen ist nicht zeitgemäß. Es fehlt die Hono- 
rierung von Masterabschlüssen oder hochanspruchsvollen Spezialaufgaben bzw. Verantwortungsbereichen.

•  Rahmenbedingungen: Die Ausstattung der Arbeitsplätze ist oft spärlich bis spartanisch, technisch unzureichend 
und genügt nicht modernen Standards. Die Ausgestaltung von Stellen hinsichtlich Stundenanzahl, Arbeitszeit, 
Aufgaben, Zusatzaufgabenentlohnung (z.B. Stellvertretung) ist oft nicht passend. Der Personalschlüssel entspricht 
oft nicht den tatsächlichen Erfordernissen und wird nicht der Entwicklung der Anforderungen angepasst. 

•  Qualifikationsstandards: Die Einstellung von fachfremden Personen bedeutet oft, dass Sozialarbeitende deren 
Job mit übernehmen müssen, Basiswissen aus dem Studium zusätzlich vermittelt werden muss und auch Hand- 
lungen nicht professionell erfolgen. Dies belastet die Arbeitssituation direkt. Ein Aufweichen der Qualifikations- 
standards zugunsten von mehr, schnellerem Personal in der Kita, Kinder- und Jugendhilfe ist nicht nur vor diesem 
Hintergrund sehr kritisch zu sehen. 

•  Inklusion/Integration: Es wird immer schwieriger, Kinder mit besonderen Voraussetzungen in Kitas unterzu-
bringen, sei es Autismus, Verhaltensauffälligkeiten aufgrund von Fluchttraumata, etc.

•  Großtagespflege: Es fehlt eine nicht-juristische Betrachtung der Betreuungssituation (siehe persönliche Zuord-
nung in der Großtagespflege (GTP)).
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Lösungen und Ideen aus den Workshops

•  Ausbildung/Studium: Die Präsenz Sozialer Berufe auf Ausbildungskongressen für Schüler*innen muss gestärkt 
werden. Ausbildungsbotschafter*innen fürs Soziale sollten geschaffen werden. Studiengangplätze beispiels-
weise der Sozialen Arbeit sind in Bayern trotz Fachkräftebedarf knapp, die Hochschulen führen Wartelisten. 
Ausbildungs- und Studienplätze sind auszubauen!

•  Qualitätsentwicklung: Es braucht flächendeckende Fachberatung, langfristige Begleitung der Kitas, Gute-Kita- 
Mittel in Qualität – auch als Zeichen der Wertschätzung für die Fachkräfte: Qualität muss in den Fokus. Regel-
mäßige – mindestens monatliche – Supervision in allen Einrichtungen für alle Erzieher*innen.

•  Es braucht eine Anpassung der Betreuungsschlüssel, um Ausfälle oder auch ggf. Überkapazitäten auszugleichen 
und um gute Vor- und Nachbereitung zu ermöglichen.

•  Sehr viel Verantwortung gerade in Corona Zeiten liegt auf den Leitungen der Einrichtungen: es braucht nicht 
nur mehr Zeit für Praxisanleitung sondern auch mehr Vorbereitungszeit generell, Freistellungen gestaffelt für 
Leitungen für Leitungsarbeit, also für mittelbare pädagogische Tätigkeiten.

•  Qualifikationsstandards dürfen nicht aufgeweicht werden.

•  Rahmenbedingungen: Fort- und Weiterbildungen müssen ganz vom Arbeitgeber übernommen werden. Die 
Bezahlung von Ausbildungen, Studienpraxissemestern muss erfolgen, ab dem ersten Tag. Die Träger müssen 
Zuschüsse erhalten, wenn sie Praxissemester oder Ausbildungen begleiten. Es braucht Zusatzentlastungen für 
ältere Berufstätige, wie zusätzliche freie Tage, Stundenreduzierungen sind wünschenswert.

„Unsere Kita-Fachkräfte leisten hochprofessionelle pädago- 
gische Arbeit und prägen maßgeblich die ersten Bildungs- 
erfahrungen der Kinder in Bayern. Unser oberstes Ziel 
muss deshalb weiterhin sein, die Rahmenbedingungen 
für die einzelnen Fachkräfte in Bayerns Kitas grundlegend 
zu verbessern. Nur so können wir mehr neue Fachkräfte 
für das Berufsfeld gewinnen, die bereits tätigen Fach-
kräfte langfristig halten und die Qualität für die Kinder 
in den Einrichtungen steigern.“ 

Johannes Becher, MdL, Sprecher für frühkindliche Bildung
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Workshop #3: Wie können wir unsere Fachkräfte psychisch entlasten?

Moderation:  Kerstin Celina, MdL, Sprecherin für Sozialpolitik und  
Christina Haubrich, MdL, Sprecherin für Gesundheitspolitik

Der Arbeitsalltag in sozialen Berufen ist alles andere als einfach: unsere Fachkräfte tragen große Verantwor-
tung für ihre Klient*innen, leisten intensive Beziehungsarbeit, sind mit akuten Notlagen, komplexen Problem- 
stellungen und oft schlimmen persönlichen Schicksalen konfrontiert – seien es Krankheiten, Tod, Gewalt, Ver-
nachlässigung oder Missbrauch. Das sorgt nicht zuletzt für eine psychische Belastung, die manchmal auch in 
Überlastung und eigene Hilfsbedürftigkeit mündet. Uns GRÜNE ist es ein großes Anliegen, dass unsere Fach-
kräfte im sozialen Bereich nicht nur helfen, sondern auch Hilfe bekommen. In der Workshop-Diskussion haben 
wir gemeinsam folgende Probleme, Herausforderungen und Lösungen diskutiert:

Probleme und Herausforderungen 

•  Gute, soziale Arbeit braucht mehr Zeit und weniger „Marktdruck“ – die Arbeit am und mit Menschen sollte nicht 
mit privatwirtschaftlicher Effizienz geleistet und vergütet werden. Das setzt Beschäftigte, Träger und Klient*innen 
unter Druck.

•  Hohe Arbeitsbelastung und Unterbesetzung sorgen für psychische Beeinträchtigungen der Fachkräfte.  
Es braucht mehr Entlastung durch mehr Kolleg*innen.

•  Es braucht zum einen bessere Vorsorge, um psychischen Erkrankungen von Fachkräften besser vorzubeugen 
und zum anderen konkrete Angebote für betroffene Beschäftigte. 

Ideen und Lösungen aus dem Workshop 

•  Die ökonomischen Zwänge im sozialen Bereich müssen eingedämmt werden. Für die Kinder- und Jugendhilfe 
bedeutet dies z.B. das Fallpauschalensystem in der Kinder- und Jugendhilfe zu überarbeiten und Eigenmittel zu 
flexibilisieren – diese sollten auch in Form von geldwerten Leistungen (Ehrenamt, Sachkosten) erbracht werden 
können. 

•  Arbeitgeber*innen in sozialen Berufen müssen „gesündere“ Arbeitsbedingungen schaffen: Ein verbindlicher  
Personalschlüssel ist einzuführen, um Überlastung einzudämmen, attraktive Rahmenbedingungen durch Sabba- 
ticals, geringere Arbeitszeit (z.B. 35 Stundenwoche bei vollem Lohnausgleich) zu schaffen, mehr Betriebssport 
und gesünderes Kantinenessen in Krankenhäusern und sozialen Einrichtungen, um ein besseres Arbeitsklima  
zu schaffen.

•  Es braucht eine konkrete bayerische Präventionsstrategie, um die psychische Gesundheit von Fachkräften zu 
stärken. Hier sollten insbesondere Führungskräfte für das Thema sensibilisiert und weitergebildet werden.

„Beim Thema Psychische Gesundheit spielt die Prävention und Früh- 
erkennung eine große Rolle. Dreh- und Angelpunkt sind die Arbeits- 
bedingungen: wir müssen die Mitarbeiter*innen in die Lage versetzen, 
ihr fachliches Wissen und ihre Empathie einzubringen, wir brauchen 
gute digitale Unterstützung ebenso wie möglichst gut planbare Abläufe, 
um unsere Fachkräfte nicht täglich aufs Neue an die Belastungs-
grenze bringen. Sensibilisierte Führungskräfte, die psychische Belas-
tungssituationen erkennen und enttabuisieren sind enorm wichtig 
für konkrete Unterstützung; sie brauchen aber ein starkes, staatliches 
Hilfesystem, ein engmaschiges Netz mit Angeboten zur Prävention und 
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Früherkennung psychischer Erkrankungen und einer bestmögliche 
therapeutischen Versorgung für alle Betroffenen.“  

Kerstin Celina, MdL, Sprecherin für Sozialpolitik

„Fachkräfte im sozialen Bereich sind in ihrer täglichen Arbeit auch 
großen psychischen Belastungen ausgesetzt. Gerade in der Corona 
Krise sind die Anforderungen und die Belastungen im Arbeitsalltag 
noch einmal gewachsen. Man erfährt von Schicksalen, die man nicht 
einfach nach Arbeitsende abstreifen kann und nicht selten wird man 
mit dem Leiden und dem Tod von Menschen konfrontiert. Für einen 
professionellen Umgang und ein professionelles Verarbeiten dieser 
Themen müssen wir die Rahmenbedingungen setzen. Gesellschaftliche 
Anerkennung und Wertschätzung sind hier eine wichtige Grundvoraus-
setzung. Ein gutes Arbeitsklima und eine bessere Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie sind wichtige Schritte, Fachkräften ihre Arbeit zu 
erleichtern und auch psychisch zu unterstützen.“  

Christina Haubrich, MdL, Sprecherin für Gesundheitspolitik 11



Workshop #4: Mit welchen klugen Ideen können wir  
Fachkräfte gewinnen?

Moderation:  Thomas Gehring, MdL, Vizepräsident des Bayerischen Landtags und  
Eva Lettenbauer, MdL, Sprecherin für Frauen, Arbeitsmarktpolitik und Jugend

Der Fachkräftemangel in sozialen Berufen verschärft die prekäre Arbeitssituation und sorgt für enormen Stress, 
Druck und Überforderung. Zugleich steigen die Anforderungen an Pflegekräfte, Erzieher*innen und Sozialpäda- 
gog*innen, sodass eine gute Aus- und Weiterbildung immer wichtiger wird. Uns GRÜNEN ist bewusst: es braucht 
kluge Ideen, um mehr Menschen – auch Männer oder Zugewanderte – für diese wichtigen Berufsfelder gewin-
nen und qualifizieren zu können.

Probleme und Herausforderungen 

•  Der demographische Wandel macht im sozialen Bereich besonders zu schaffen.

•  Es gibt eine hohe Fluktuation im Bereich der Pflege, denn die Arbeitsbedingungen sind so schlecht, dass sich 
die jüngeren Fachkräfte nicht vorstellen können, diesen Beruf bis ins hohe Alter auszuführen. Dazu gehören 
auch die finanziellen Rahmenbedingungen und der Fachkräftemangel.

•  Die Professionen sind nicht „scharf“ genug und haben keine eigenen Profile. Es gibt keinen „professionellen 
Fundus“ einer Kammer und man ist sehr abhängig vom jeweiligen Arbeitgeber.

•  Die derzeitigen Weiterentwicklungsmöglichkeiten sind sehr begrenzt. Die meisten Weiterbildungsmaßnahmen 
führen nicht zu einer besseren monetären Vergütung oder besseren Aufstiegschancen.

•  Aus Trägersicht: Sie müssen sich für ihre Arbeit (insbes. für benachteiligte Jugendliche) bei der Agentur für 
Arbeit für Projekte und Gelder bewerben und dabei Kosteneffizienz beweisen. Daran orientiert sich dann auch 
die Bezahlung der Fachkräfte, die für diese Projekte arbeiten; daraus folgt ein geringeres Gehalt, als bspw. für 
städtische Erzieher*innen – und dorthin wandern dann natürlich Fachkräfte ab. 

•  Es gibt keine „Voice“ für den Pflegebereich

•  Viele Menschen wissen nichts, wie und was dort im sozialen Bereich gearbeitet wird und es gibt starre Abgren-
zungen zwischen den Bereichen.

 
Ideen und Lösungen aus den Workshops 

•  Den Ruf der sozialen Arbeit verbessern: Es braucht nicht nur ein Herz für diese Berufe, sondern viele Fachkennt-
nisse und Qualifikationen. Es braucht ein Grundstatement, dass diese Berufe kein Liebesbeweis sind, sondern 
anspruchsvolle Jobs.

•  Es kommt nicht so sehr darauf an, neue Fachkräfte zu gewinnen, es geht vielmehr um das Halten. Leider gibt es 
hierzu viel zu wenige Studien, wie es bei Sozialarbeitenden genau ausschaut. Wie lange bleiben sie im Beruf, 
was sind die Gründe für deren Verbleib bzw. das Verlassen ihres Berufes. Der Personalschlüssel muss z.B. ange-
passt werden, um Überlastung entgegensteuern. 

•  Attraktivere Rahmenbedingungen schaffen: 35-Stunden-Woche bei vollem Lohnausgleich, um die psychischen 
und physischen Belastungen auszugleichen, die Möglichkeit eines Sabbatjahres, Altersteilzeit und ein Lebens-
arbeitszeitkonto können hier helfen. 

•  Die Professionen brauchen eine Selbstdefinition und eine eigens entwickelte Berufsethik. Diese Berufsethik 
hat dann einen eigenen Wert, der auch unabhängiger vom*von der Arbeitgeber*in ist. Grundsätzlich sollte sie 
von der Semiprofession zur Profession entwickelt werden. 

•  Benachteiligte Jugendliche haben keine Lobby in der Politik im Gegensatz zu Erzieher*innen, Krankenpfleger*innen, 
etc. – Jugendbeteiligung stärken wäre ein Anfang.

•  Auf Bundesebene sollte man Lohndumping bekämpfen, z.B. über flächendeckende Tarifverträge. 
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•  Mitbestimmung und „voice“: Es braucht eine Interessensvertretung für die Pflege, eine Pflegekammer wäre der 
richtige Schritt. Diese muss von den Mitgliedern getragen und gestaltet werden. Eine Kammer bringt nichts, 
wenn die Mehrheit nicht dahintersteht. Es steht und fällt mit den aktiven Mitgliedern.

„Soziale Berufe sind Berufe mit eigener Profession, die unzählige 
Kompetenzen erfordern. Deshalb bleibt es A und O, dass Arbeit mit 
Menschen in unserer Gesellschaft endlich den hohen Stellenwert er-
hält, den sie verdient. Um Fachkräfte zu halten und neu zu gewinnen 
braucht es ein Update der Arbeitsbedingungen: Gute Bezahlung, auch 
in der Ausbildung, mehr Kolleg*innen und weniger Überstunden und 
Überlastung. Eine organisierte, laute Stimme der Pflegenden ist  
dabei ein wichtiger Schritt.“  

Eva Lettenbauer, MdL, Sprecherin für Frauen, Arbeitsmarktpolitik und Jugend

„Ein bisschen mehr Geld hier und ein bisschen mehr Wertschätzung 
dort – das reicht nicht. Wir brauchen eine grundsätzliche Verbesse-
rung von Aus- und Weiterbildung, Arbeitsbedingungen und Bezahlung. 
Nur mit einer spürbaren Aufwertung dieser Berufe werden wir in 
Zukunft die vielen und guten Fachkräfte, die wir als Gesellschaft so 
dringend brauchen, auch gewinnen und halten können.“  

Thomas Gehring, MdL, Vizepräsident des Bayerischen Landtags 13



Wir Grüne bringen die vielen guten Ideen in den Bayerischen Landtag ein!

„Soziale Berufe konsequent stärken!“ im Plenum am 15. April 2021

Auf Antrag der grünen Landtagsfraktion fand am 15. April 2021 eine Plenumsdebatte zum Thema „Yes we care. 
Soziale Berufe konsequent stärken!“ statt. Hier geht es zum Plenar-Video.

Eva Lettenbauer, MdL, Sprecherin für Frauen, Arbeitsmarktpolitik und Jugend
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https://youtu.be/KT9GGLRjves


Antragspaket „Upgrade für die sozialen Berufe in Bayern“

Viele Ideen vom Sozialkongress haben wir in konkrete Anträge für den Bayerischen Landtag umgesetzt. Einen 
ersten Aufschlag machten wir im Mai 2021 mit unserem Antragspaket „Upgrade für soziale Berufe in Bayern“. 
Darin fordern wir nehmen besseren Rahmenbedingungen für die sozialen Berufe insgesamt – bessere Bezah-
lung im Rahmen von öffentlichen Ausschreibungen und Förderprogrammen des Freistaats, Digitalisierungsbo-
nus, Imagekampagne und Entbürokratisierung auch spezifische Programm für Beschäftigte in der Pflege und in 
Kitas vor.

Einblick in unsere Pressekonferenz vom 3. Mai 2021 erhalten Sie hier:
Pressekonferenz: Upgrade für die Sozialen Berufe in Bayern

Auf den nachfolgenden Seiten finden Sie unser vollständiges Antragspaket.
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https://www.youtube.com/watch?v=DtvleO0Jeg4


Antrag
der Abgeordneten  Katharina Schulze,  Ludwig Hartmann,  Gülseren Demirel,  Thomas
Gehring,  Jürgen Mistol,  Verena Osgyan,  Tim Pargent,  Gisela Sengl,  Benjamin Adjei, 
Kerstin Celina,  Barbara Fuchs,  Tessa Ganserer,  Christina Haubrich,  Claudia Köhler, 
Andreas Krahl,  Eva Lettenbauer,  Stephanie Schuhknecht,  Johannes Becher,  Cemal
Bozoglu, Dr. Martin Runge,  Toni Schuberl,  Florian Siekmann,  Ursula Sowa, Dr. Sabine
Weigand und Fraktion (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN)

Upgrade für die sozialen Berufe in Bayern

Der Landtag wolle beschließen:

1. Der Landtag stellt fest, dass unsere Fachkräfte in sozialen Berufe (z.B. Pflegekräfte,
Erzieher*innen, Sozialpädagog*innen, Sozialarbeiter*innen) essenziell sind für den sozialen
Zusammenhalt in Bayern.

2. Der Landtag stellt fest, dass in vielen sozialen Berufen schon heute ein immenser
Fachkräftemangel herrscht. Diese Herausforderung wird zukünftig weiter zunehmen.

3. Der Landtag stellt fest, dass die Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen in vielen sozialen
Berufen nicht attraktiv genug sind, um genügend Nachwuchskräfte zu gewinnen bzw.
unsere qualifizierten Fachkräfte langfristig in den Berufen zu halten.

4. Der Landtag stellt fest, dass alle Möglichkeiten in der Länderkompetenz für Gesundheits-
und Erziehungsberufe auszunutzen sind, um bestmögliche Ausbildungs- und
Arbeitsbedingungen zu schaffen.

Die Staatsregierung wird vor diesem Hintergrund aufgefordert folgende Maßnahmen zu ergreifen:

• Öffentliche Ausschreibungen und Förderprogramme zu sozialen Dienstleistungen oder
Projekten sind an Träger und Einrichtungen zu vergeben, die Beschäftigte angemessen
bezahlen (z.B. nach Tarifverträgen oder in Anlehnung an diese). Dies ist bei der öffentlichen
Vergabepraxis zu berücksichtigen und als verbindliche Förderbedingung zu hinterlegen.

• Ein Entbürokratisierungsplan für die öffentliche Förderpraxis Bayerns ist vorzulegen und
darin Möglichkeiten aufzuzeigen, wie soziale Träger und Einrichtungen im Hinblick auf hohe
bürokratische Vorgaben entlastet werden können.

• Ein Förderprogramm „Digitalbonus“ ist vom Staatsministerium für Familie, Arbeit und
Soziales aufzusetzen, um die Digitalisierung in der sozialen Trägerlandschaft in Bayern
auszubauen, damit Angebotsformen, Arbeitsweisen und Kommunikationswege zeitgemäß
angepasst werden.



• Eine öffentlichkeitswirksame Kampagne ist ins Leben zu rufen, welche die Professionalität
der sozialen Berufe herausstellt und Nachwuchskräfte anspricht.

Die hierfür benötigten Mittel sind bei den Haushaltsplanungen zu berücksichtigen.

Begründung:

Alle Menschen waren oder sind früher oder später selbst oder indirekt auf Fürsorge, Pflege,
Erziehung, Begleitung angewiesen. Ob es die Kita für die eigenen Kinder, die Pflege
der Großeltern, die Versorgung von Menschen mit Behinderungen, ob es Beratung in
Notlagen, Streetwork, Jugendsozialarbeit in der Schule, Hilfen zur Erziehung in schwierigen
Familienphasen oder stationäres Jugendwohnen ist – wir alle sind auf Care-Arbeit und damit
auf professionelle Care-Gebende angewiesen. Unsere Fachkräfte in sozialen Berufen (z.B.
Pflege, frühkindliche Bildung, Kinder- und Jugendhilfe, Eingliederungshilfe) sind essenziell für
den sozialen Zusammenhalt, denn sie wirken Ausgrenzung entgegen, ermöglichen Zugang,
Anschluss und Wiedereinstieg und eröffnen Perspektiven. Die Anforderungen wachsen stetig
und die Arbeitsbelastung in diesen Berufsfeldern steigt nicht zuletzt aufgrund des schon heute
spürbaren Fachkräftemangels. Viele Fachkräfte kehren aufgrund der hohen psychischen wie
physischen Belastung ihrem Beruf frühzeitig den Rücken. Um mehr Nachwuchskräfte für diese
wichtigen Berufsfelder zu gewinnen und nicht zuletzt auch die hochqualifizierten Fachkräfte zu
halten, braucht es attraktive und moderne Rahmenbedingungen.

Öffentliche Ausschreibungen und Förderprogramme sind ein wichtiger Hebel, über den der
Freistaat die Vergütung von Fachkräften in sozialen Berufen steuern bzw. beeinflussen kann.
Insbesondere freie Träger müssen sich bei der Anwerbung von öffentlichen Projektmitteln am
Kriterium der Kosteneffizienz messen lassen – niedrige Personalkosten und damit Gehälter
sind die Folge. Die Staatsregierung wird aufgefordert, in der Vergabepraxis von öffentlichen
Ausschreibungen und Fördermitteln eine angemessene Bezahlung als Förderbedingung zu
hinterlegen. Dies erhöht den Anreiz für Träger, Beschäftigte besser zu bezahlen und klammert die
Personalkosten aus der Prüfung nach Kosteneffizienz aus.

Nicht zuletzt hohe bürokratische Anforderungen im Job, die viel Zeit von der eigentlichen
Kernarbeit der sozialen Arbeit einnimmt, sorgen dafür, dass viele Fachkräfte sozialen
Berufen doch (wieder) den Rücken kehren. Die Staatsregierung wird aufgefordert, einen
Entbürokratisierungsplan vorzulegen und hierbei Maßnahmen aufzuzeigen, wie im Rahmen der
öffentlichen Förderung durch den Freistaat, Bürokratie konsequent abgebaut werden kann. So
kann nicht nur der Arbeitsalltag der Fachkräfte entlastet, sondern auch mehr Zeit für tatsächliche
soziale Arbeit geschaffen werden.

Der digitale Wandel betrifft nicht zuletzt auch die soziale Trägerlandschaft - Angebotsformen,
Arbeitsweisen und Kommunikationswege müssen konsequent angepasst werden (z.B. Online-
Beratungen). Außerdem brauchen insbesondere soziale Träger eine sichere IT-Infrastruktur
aufgrund der sensiblen und personenbezogenen Daten. Vor diesem Hintergrund sollte
analog zum bestehenden Förderprogramm „Digitalbonus“ des Wirtschaftsministeriums ein
vergleichbares Förderprogramm des Ministeriums für Familie, Arbeit und Soziales für die soziale
Trägerlandschaft aufgesetzt werden. Die konsequente Digitalisierung in dieser Branche kann
zudem zu einer Entlastung im Hinblick

Mithilfe einer öffentlichkeitswirksamen Kampagne kann für eine gesellschaftliche Anerkennung
dieser Berufsfelder geworben und mehr Nachwuchskräfte generiert werden. Die Kampagne
sollte eine zeitgemäße Weiterentwicklung der “Herzwerker“-Kampagne der Bayerischen
Staatsregierung darstellen und vor allem die hohe Fachexpertise und Professionalität unserer
Fachkräfte hervorheben.
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Upgrade für die Kita – mehr Fachkräfte gewinnen

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert, ein umfassendes Programm zur Gewinnung und
Sicherung zusätzlicher Fachkräfte in der Kindertagesbetreuung aufzulegen und dem Landtag
darüber zu berichten. Dabei geht es insbesondere um folgende Maßnahmen: 

• Zielgruppengerechte, längerfristig angelegte Initiativen zur Aufwertung des Images der
Arbeit als Kita-Fachkraft;

• die Ausweitung der Ausbildungs- und Lehrkapazitäten an den Fachakademien für
Sozialpädagogik und den Ausbau der Studienplätze im Bereich der Frühpädagogik;

• die finanzielle Förderung von Trägern, die eine Kooperation bei der Optiprax-Variante der
Erzieherausbildung anbieten;

• den Ausbau von multiprofessionellen Teams in den Kindertagesstätten;
• eine Kampagne zur Gewinnung von mehr Männern und Personen mit Migrationshintergrund

als Fachkräfte in Bayerns Kitas;
• die Beseitigung von Hürden bei der Anerkennung von ausländischen Berufsabschlüssen

und von gleichwertigen Berufsausbildungen aus anderen Bundesländern.

Die für das Programm benötigten Mittel sollen bei den Haushaltsplanungen berücksichtigt
werden.  

Begründung:

Die Staatsregierung hat für das kommende Schuljahr 2021/22 eine reformierte
Erzieherausbildung beschlossen, die den Forderungen nach Verkürzung und Vergütung
nachkommt. Die Umsetzung der neuen Ausbildung sowie die Erfolge sind abzuwarten und
zeitnah zu evaluieren. Daneben gilt es aber dringend, weitere Stellschrauben zur mittel- und
langfristigen Gewinnung von zusätzlichen Kita-Fachkräften zu drehen. 



Die Staatsregierung muss über die wenig erfolgreiche Herzwerker-Kampagne und die einmalige
Kooperation mit einer Influencerin hinaus, zielgruppengerechte und langfristig angelegte
Maßnahmen zur Aufwertung des Erzieher-Images entwickeln und umsetzen, um mehr
Menschen für die Arbeit in Kindertageseinrichtungen zu begeistern. Das Ziel einer steigenden
Nachfrage muss mit einer Erhöhung der räumlichen und personellen Ausbildungs- und
Lehrkapazitäten vorbereitet werden. Das Optiprax-Modell ist durch eine finanzielle Unterstützung
der kooperierenden Auch die Akademisierung des Berufsfeldes parallel zur Ausweitung der
Ausbildungskapazitäten ist durch einen Ausbau der Studienplätze zu ermöglichen. Dabei gilt es,
durch zielgerichtete Maßnahmen der Aufgaben- und Lohndifferenzierung, beispielsweise durch
die Schaffung von Funktionsstellen, den Wechsel von Absolvent*innen in die Kitas zu fördern.
Neben der Senkung der Hürden für die Beschäftigung z.B. von heilpädagogischen Fachkräften,
kann somit der Auf- und Ausbau multiprofessioneller Teams in den Einrichtungen vorangebracht
werden. 

Zur Gewinnung neuer Zielgruppen gehört auch eine Kampagne zur Erhöhung des Männeranteils
am pädagogischen Personal in den Kitas. Zudem müssen verstärkt pädagogische Fachkräfte
aus dem Ausland und Erzieherinnen und Erzieher mit Migrationshintergrund gewonnen werden.
Sie können wertvolle kulturelle und sprachliche Kompetenzen einbringen und ermöglichen so
auch die Erprobung mehrsprachiger Konzepte in den Kitas. Um gut ausgebildete Fachkräfte aus
dem Ausland zu gewinnen, müssen unnötige bürokratische Hürden bei der Anerkennung von
Berufsausbildungen, Qualifizierungen und praktischen Vorerfahrungen von Erzieherinnen und
Erziehern beseitigt werden. Außerdem benötigen wir eine zentrale Leitstelle, die innerhalb einer
kurzen Frist eine Anerkennung ausländischer Berufsabschlüsse in diesem Feld gewährleistet. 
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Upgrade für die Kita – Arbeitsbelastung reduzieren

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert, die hohe Arbeitsbelastung für Fachkräfte in
Kindertageseinrichtungen und Krippen durch bessere, gesetzlich verankerte Personalschlüssel
zu reduzieren. Hierfür sind folgende Maßnahmen zu ergreifen: 

• der förderrelevante Mindestanstellungsschlüssel für Kindertageseinrichtungen (Kitas) nach
dem Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG) ist von 1:11 auf 1:10
und der empfohlene Anstellungsschlüssel von 1:10 auf 1:8 anzuheben. Buchungszeiten von
Kindern mit Gewichtungsfaktor sind entsprechend vervielfacht einzurechnen.

• Für Kinder im Alter von unter einem Jahr ist der Gewichtungsfaktor von derzeit 2,0 auf 3,0
anzuheben und dies im BayKiBiG sowie in der Kinderbildungsverordnung (AVBayKiBiG) zu
verankern.

• Ein fester Anteil der täglichen Arbeitszeit der Kita-Fachkräfte wird als Verfügungszeiten
für mittelbare pädagogische Tätigkeiten, wie Teamsitzungen oder Elterngespräche, im
BayKiBiG sowie in der AVBayKiBiG verankert.

• Die zusätzlichen Zeitkontingente sind bei der Berechnung des Stellenschlüssels für
die pädagogische Betreuung der Kinder und bei der Festlegung des Basiswerts zur
kindbezogenen Förderung entsprechend zu berücksichtigen.

Die für diese Maßnahmen notwendigen Mittel sollen bei den Haushaltsplanungen berücksichtigt
werden. 

Begründung:

Parallel zu mittel- und langfristigen Maßnahmen der Fachkräftegewinnung muss der Freistaat in
die kurzfristige und nachhaltige Verbesserung der Arbeitsbedingungen investieren, um Fachkräfte
möglichst lange für ihren Beruf zu begeistern. Studien haben gezeigt, dass ein erheblicher Teil
der Berufsanfänger*innen das Arbeitsfeld bereits nach einigen Jahren wieder verlässt. Nur
ein geringer Teil der Erzieher*innen übt den Beruf bis zum Rentenalter aus, da er unter den



derzeitigen Bedingungen zu anstrengend und/oder finanziell nicht ausreichend ist. Diejenigen,
die im Beruf bleiben, sind häufig über längere Zeiträume und meist auf eigenen Wunsch hin in
Teilzeit beschäftigt, weil eigene familiäre Sorgearbeit in den Vordergrund tritt, oder weil der Beruf
in Vollzeit physisch oder psychisch nicht mehr möglich oder gewünscht ist. Der förderrelevante
Mindestanstellungsschlüssel ist deshalb im Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz
(BayKiBiG) von 1:11 auf 1:10 zu verbessern sowie der empfohlene Anstellungsschlüssel von 1:10
auf 1:8 anheben. Für Kinder im Alter von unter einem Jahr ist der Gewichtungsfaktor von derzeit
2,0 auf 3,0 anzuheben und dies ebenfalls im BayKiBiG sowie in der Kinderbildungsverordnung zu
verankern.   

Dabei muss betont werden, dass diese Anhebung des Stellenschlüssels nach wie vor nicht
ausreichend ist, um die Arbeitsbedingungen im System der frühen Bildung und Betreuung
grundlegend und nachhaltig zu verbessern. Mit Blick auf die aktuelle Situation des Arbeitsmarktes
sind diese Maßnahmen allerdings realistische erste Schritte, mit deren Hilfe die Arbeitsbelastung
für unsere Fachkräfte in Kitas und Krippen reduziert und gleichzeitig die Qualität der
Kinderbetreuung verbessert werden kann.  

Unsere Fachkräfte benötigen darüber hinaus ausreichend Zeit für Teamsitzungen und
Elterngespräche, Vor- und Nachbereitung der täglichen Arbeit mit den Kindern, für ihre
Dokumentationspflichten und für notwendige Fort- und Weiterbildungen. Feste Verfügungszeiten
wären für sie eine enorme Entlastung in der alltäglichen Arbeit. Aus diesem Grund wollen wir
einen festen Anteil der täglichen Arbeitszeit für die mittelbaren pädagogischen Tätigkeiten im
BayKiBiG verankern.   
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Upgrade für die Kita – Karrierechancen ausbauen

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert, das Berufsbild mit der Förderung von Funktionsstellen
für Schwerpunktaufgaben attraktiver zu gestalten und hierfür ein entsprechendes Konzept
zu erarbeiten. Diese Stellen können entweder durch zusätzliche Fachkräfte besetzt werden,
oder durch Weiterbildung von bereits beschäftigten Fachkräften ausgeübt werden, die dann
entsprechend für die zusätzlichen Aufgaben freizustellen sind. 

Begründung:

Funktionsstellen für Schwerpunktaufgaben - beispielsweise für Sprachförderung, Elternarbeit,
als Praxisanleitung für Auszubildenden und Praktikanten oder als Beauftragte für Gesundheit -
bieten Entwicklungsperspektiven und Karrierechancen für erfahrene Fachkräfte in bayerischen
Kindertageseinrichtungen und Krippen. Viele Fachkräfte übernehmen schon heute mit großem
Engagement verantwortungsvolle (Zusatz-)Aufgabenbereiche, jedoch werden diese Tätigkeiten
bislang nicht angemessen honoriert und anerkannt. Für das Berufsfeld der frühkindlichen
Bildung ist dies ein erheblicher Nachteil im Vergleich zu Branchen der Privatwirtschaft oder des
Öffentlichen Dienstes, wo dies selbstverständlich ist. Mit Funktionsstellen soll ein Beitrag geleistet
werden, um diese Situation auszugleichen und das Berufsbild durch Weiterbildungsperspektiven
aufzuwerten.  

Zudem bieten Funktionsstellen auch älteren Beschäftigten die Möglichkeit, sich verstärkt
Schwerpunktaufgaben zu widmen und die Tätigkeit in der oftmals sehr anstrengenden,
unmittelbaren pädagogischen Arbeit zu reduzieren. So lässt sich Erfahrung, Expertise und Vielfalt
in den Kindertageseinrichtungen erhalten und das frühzeitige Ausscheiden aus dem Beruf oder
die Reduzierung der Arbeitszeit aufgrund körperlicher Überbelastung vorbeugen.  

Das zu erarbeitende Konzept der Staatsregierung kann im Zuge der Förderung von
Funktionsstellen auch die Vernetzung von Kitas mit verschiedenen regionalen Angeboten der
Familienbildung und -beratung beinhalten. Kitas untereinander und in Kooperation mit anderen



Einrichtungen, wie z.B. eine Erziehungsberatungsstelle, könnten beispielsweise gemeinsame
Funktionsstellen, etwa für einen sozialpädagogischen Fachdienst für Elternarbeit, ermöglichen. 
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Upgrade für die Kita – Leitungen stärken

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert, die Arbeitsbedingungen der Kita-Leitungen grundlegend
zu verbessern. Dazu sind folgende Maßnahmen zu ergreifen: 

• Für zusätzliche Tätigkeiten in Zusammenhang mit der Leitungsfunktion werden
im Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG) und der
Ausführungsverordnung (AVBayKiBiG) feste Zeitkontingente unter Berücksichtigung der
Einrichtungsgröße sowie der Personalstärke verankert.

• Die zusätzlichen Zeitkontingente sind bei der Berechnung des Stellenschlüssels für
die pädagogische Betreuung der Kinder und bei der Festlegung des Basiswerts zur
kindbezogenen Förderung entsprechend zu berücksichtigen.

• Der Leitungs- und Verwaltungsbonus wird verstetigt und gegebenenfalls durch Landesmittel
finanziert, sofern keine Verlängerung des Gute-Kita-Vertrags vom Bund über 2022 hinaus
vorgesehen ist.

Begründung:

Die Kitaleitung spielt eine entscheidende Rolle beim Erhalt und der Weiterentwicklung der
Qualität in den Einrichtungen. Im Zuge der Umsetzung der Inklusion, der interkulturellen Öffnung
der Kitas, der verstärkten sprachlichen Förderung der Kinder, der verstärkten Kooperation mit
den Grundschulen im Vorschulbereich, der Vernetzung im Sozialraum, der Intensivierung der
Elternarbeit und der Weiterentwicklung der Kitas zu Familienzentren haben die Kitaleitungen
zahlreiche praktische und konzeptionelle Aufgaben zu bewältigen. Kita-Leitungen sind auch
wesentlich bei der Personalentwicklung im eigenen Haus: sie sorgen dafür, dass bewährte
Konzepte auch bei hoher Personalfluktuation in der täglichen Arbeit mit den Kindern ankommen.
Auch Personalgewinnung unter schwierigsten Rahmenbedingungen ist vielerorts eine Aufgabe
für die Kita-Leitungen. Die Arbeitszeit, die die Einrichtungsleitungen für solche Tätigkeiten
aufwenden, müssen im Stellenschlüssel berücksichtigt werden. So wird auch mehr Zeit für



Personalentwicklung frei, was wiederum die Fachkräfte unterstützt und damit die pädagogische
Qualität in der gesamten Einrichtung stärkt. 

Eine Verstetigung des Leitungs- und Verwaltungsbonus würde den Kitas zudem die nötige
Planungssicherheit gewähren und langfristig eine bessere Verteilung der Aufgaben- und
Arbeitslast sichern. 



Antrag
der Abgeordneten  Katharina Schulze,  Ludwig Hartmann,  Andreas Krahl,  Gülseren
Demirel,  Thomas Gehring,  Jürgen Mistol,  Verena Osgyan,  Tim Pargent,  Gisela Sengl, 
Benjamin Adjei,  Kerstin Celina,  Barbara Fuchs,  Tessa Ganserer,  Christina Haubrich, 
Claudia Köhler,  Eva Lettenbauer,  Stephanie Schuhknecht BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

Upgrade für die Pflege – Modellprojekt zur Etablierung des
Personalbemessungsinstruments in Bayern einführen!

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert, ein Konzept vorzulegen, sodass ab dem zweiten Halbjahr
2021 modellhaft das Personalbemessungsverfahren, ein am Bedarf orientiertes Verfahren und
Grundlage für eine qualitativ hochwertige Versorgung aller Pflegebedürftigen, in Einrichtungen
erprobt und evaluiert werden kann. Bestimmte Bedingungen, wie z.B. ein ausreichender
Personalmix zwischen Pflegefachkraft und Pflegehilfskraft müssen berücksichtigt, ebenso
Aspekte der Organisations- und Führungsstrukturen unbedingt einbezogen werden.

Das Ziel ist die bundesweit einheitliche Implementierung des Personalbemessungsinstrumentes
für die Langzeitpflege. Um dieses Ziel zu erreichen sollen mehrere Modellprojekte bundesweit
implementiert werden.

Begründung:

Das Bundesministerium für Gesundheit (BMG) hat die „Roadmap zur Personalbemessung in
der stationären Langzeitpflege“ Ende Februar veröffentlicht, deren Entwicklung im Rahmen
der Konzertierten Aktion Pflege (KAP) beschlossen wurde. Der Zeitplan gibt vor, im 2. Halbjahr
2021 die Vergabe der Aufträge im Rahmen des Modellprogramms abgeschlossen zu haben.
Es ist nicht festgelegt wie viele Einrichtungen an den Modellprojekten teilnehmen können und
welche Bedingungen es gibt. Die Ergebnisse der modellhaften Einrichtungen dienen am Ende
der bundesweit einheitlichen Implementierung des Personalbemessungsverfahrens. Bayern und
seine Einrichtungen können hier einen großen Teil beitragen. Für das Modellprojekt ist es wichtig
einen entsprechenden Personalqualifikationsmix vorzuhalten, also hochschulisch qualifizierte
Pflegefachpersonen, Digitalisierungsprojekte und die Organisations- und Führungsstruktur
müssen mitgedacht werden. Ganz besonders wichtig sind auch die Begleitung und Evaluation
des Projekts.

Das Bemessungsverfahren zur Personalausstattung für die stationäre Langzeitpflege (PeBeM)
wurde im Auftrag des Qualitätsausschusses entwickelt und im letzten Jahr vorgestellt.
(Entwicklung und Erprobung eines wissenschaftlich fundierten Verfahrens zur einheitlichen



Bemessung des Personalbedarfs in Pflegeeinrichtungen nach qualitativen und quantitativen
Maßstäben gemäß §113c SGB XI (PeBeM). Ein Forschungsteam der Universität Bremen hat
ein wissenschaftlich fundiertes Verfahren zur einheitlichen Bemessung des Personalbedarfs in
der stationären Langzeitpflege nach qualitativen und quantitativen Maßstäben entwickelt. Ein
Ergebnis Studie, der neu erarbeiteten Personalbemessung, ist ein deutlichen Mehrbedarf an
Personal, überwiegend an Pflegeassistent*innen. Die Besetzung dieser Stellen mit qualifizierten
Assistenzpersonal ist erforderlich. Es dürfen dabei auf keinen Fall die Fachkräfte in der
Stellenaufstockung außen vorgelassen werden, denn im neuen Bemessungsverfahren sind
hochschulisch ausgebildete Fachkräfte nicht eingerechnet.

Seit Januar 2021 wurde mit der Schaffung von 20.000 Stellen für Hilfskräfte ein erster Schritt
für den Personalausbau gegangen. Ab dem zweiten Halbjahr 2021 soll modellhaft das
Personalbemessungsverfahren in einigen Einrichtungen erprobt und evaluiert werden. Auf Basis
dieser Erkenntnisse soll dann die nächste Stufe des Personalausbaus erfolgen.

Das Ziel ist die Etablierung eines bundeseinheitlichen Personalbemessungsinstrumentes.
Eine am Bedarf orientierte Personalbemessung ist Grundlage für eine qualitativ hochwertige
Versorgung aller Pflegebedürftigen. Zudem ist das Instrument ein wesentlicher Faktor, die
Arbeitsbedingungen für das Pflegepersonal zu verbessern.
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Upgrade für die Pflege – Aus- und Weiterbildungsoffensive für eine
generalistische Pflegefachhelfer*innenausbildung

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert ein Maßnahmenpaket vorzulegen, welches die Aus
-und Weiterbildung der Pflegefachhelferausbildung in Bayern nachhaltig verbessert und
vorantreibt. In Anbetracht bestehender und künftiger Herausforderungen, neuer Kompetenzen
der Pflegefachfrauen und – Männer, die mit dem Pflegeberufegesetz einhergehen, sind
Verbesserungen in der Helferausbildung ebenso notwendig.

Es muss vor allen Dingen darum gehen, dem künftigen multiprofessionellen Personalmix nicht
dem Zufall zu überlassen, sondern mit einer klaren Strategie Emmpfehlungen und Vorgaben
zu erarbeiten, als einen wesentlichen Teil zur Bekämpfung des Fachkräftemangels und der
Aufrechterhaltung einer qualitativ hochwertigen Versorgung der Pflegebedürftigen. In dem
Maßnamenpaket sollen insbesondere folgende Aspekte enthalten sein:

• Die Praxisanleitung von Pflegefachhelfer*innen ist sicherzustellen sowie die Finanzierung
der Anleitung

• ein berufliches Aufgabenprofil in Abgrenzung zu den Aufgaben der Pflegefachpersonen zu
definieren

• ein einheitlich definiertes Kompetenzniveau zu schaffen innerhalb der Berufsgruppe der
Pflegefachhelfer*innen

• dem Landtag darüber zu berichten, welche Anstrengungen und konkreten Maßnahmen,
seit dem Beschluss der ASMK (Arbeits- und Sozialministerkonferenz) von 2012 und
GMK (Gesundheitsministerkonferenz) von 2013 zu den dort vorgelegten Eckpunkten
für einheitliche Mindestanforderungen an Pflegeassistenzausbildung, bisher in Bayern
unternommen wurden und

• diesbezüglich die darin beschriebenen Kompetenzen im Sinne einer effektiven
Pflegefachhelfer*innenausbildung entsprechend zu überarbeiten



Diese Punkte sind in einer Novellierung der Schulordnung für die Berufsfachschulen für Pflege,
Krankenpflegehilfe, Altenpflegehilfe, Hebammen und Notfallsanitäter (Berufsfachschulordnung
Pflegeberufe – BFSO Pflege) entsprechend zu berücksichtigen.  

Begründung:

Der größte deutsche Berufsverband für Pflegeberufe fordert eindeutig Verbesserung in
der Pflegeassistenzausbildung: Eine exzellente pflegerische Versorgung erfordert gut
qualifiziertes Pflegepersonal. Die Bedarfe steigen und sind sehr unterschiedlich. Vor diesem
Hintergrund ist der Grade mix in den pflegerischen Teams von großer Bedeutung. Verschiedene
Versorgungssettings und -situationen verlangen unterschiedliche Teamzusammensetzungen -
auch unter Einbeziehung anderer Berufsgruppen. Die Verantwortung für den angemessenen
Grade mix trägt die pflegerische Leitung im Rahmen ihrer Organisationsverantwortung.
Die Verantwortung für die Delegation von Aufgaben an die Pflegeassistent/innen liegt bei
der jeweiligen Pflegefachperson. Auch in Anbetracht der Ergebnisse, in der „Entwicklung
und Erprobung eines wissenschaftlich fundierten Verfahrens zur einheitlichen Bemessung
des Personalbedarfs in Pflegeeinrichtungen nach qualitativen und quantitativen Maßstäben
gemäß §113c SGB XI“ (PeBeM), den deutlichen Mehrbedarf an Personal, überwiegend
an Pflegeassistent*innen, ist dafür Sorge zu tragen, dass diese Stellen ausschließlich mit
qualifizierten Assistenzpersonal besetzt werden.

Eine Schwierigkeit stellen zudem in Deutschland die sehr heterogenen Qualifizierungen von
Pflegeassistent/innen und demzufolge Kompetenzniveaus und -profile dar. Es existieren ein-
und zweijährige Ausbildungen -zum Teil im selben Bundesland, die Berufsbezeichnungen
sind unterschiedlich und teilweise existieren noch nicht einmal Aufgabenprofile. Der Zuschnitt
kann generalistisch oder aber altersgruppenspezifisch sein, er kann allgemeinbildende
Inhalte beinhalten oder auch nicht. Der bestehende Beschluss der ASMK (Arbeits- und
Sozialministerkonferenz) von 2012 und GMK (Gesundheitsministerkonferenz) von 201,3 für
einheitliche Mindestanforderungen an Pflegeassistenzausbildungen, ist bis heute weitestgehend
nicht umgesetzt.

Nordrhein-Westfalen hat Ende 2020 eine Verordnung vorgelegt, die eine einheitliche
landesrechtliche Grundlage sichert. Bayern sollte hier schnellstmöglich nachbessern, um
einerseits im Rahmen der Fachkräftesicherung an die neuen Aufgaben in Verbindung des
Pflegeberufegesetzes anzuknüpfen und die Versorgungsqualität zu sichern.

Wir werden künftig mit einem professionellem Personalmix, der auch über die
Pflegefachhelfer*innen hinaus geht, dem künftigen Fachkräftemangel begegnen müssen,
um auch damit die Versorgungslage aufrecht zu erhalten. Insbesondere in der stationären
Langzeitpflege ist dieser Personalmix mit Strategien, Aufgabenprofilen, Führungskräftestärkung,
Organisationsstrukturen etc., neu zu ordnen. Die "PERLE" Studie aus dam Jahr 2018 kommt
u.a. auch zu dem Ergebnis: "...Reformen in der stationären Langzeitpflege systematisch
zu unterstützen und die hiefür notwendigen Ressourcen verfügbar zu machen". Mit der
geplanten Etablierung eines bundesweit einheitlichen Personalbemessungsinstrumentes,
müssen jetzt die Weichen gestellt werden, den Personalmix aus Pflege-Fach und Pflege-
Assistenzpersonal zu schaffen. Ohne diesen Qualifikationsmix wird es nicht möglich sein, dass
entwickelte wissenschaftlich fundierte Verfahren PeBeM jetzt in der Fläche zu erproben um dann
entsprechende Ergebnisse, Maßnahmen abzuleiten.

Durch das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus wurde ein Modellprojekt
initiiert, das seit dem Schuljahr 2020/2021 läuft. Ziel es die Zusammenführung der
Ausbildungen in der Altenpfleghilfe und der Krankenpflegehilfe zu einer generalistischen
Pflegefachhelferausbildung zu erproben. Das ist zu begrüßen. Hier sollten unbedingt die
vorgelegten Eckpunkte der AMSK (Arbeits- und Sozialministerkonferenz) von 2012 und
GMK (Gesundheitsministerkonferenz) von 2013 und die darin beschriebenen Kompetenzen
entsprechend überarbeitet werden.
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Upgrade für die Pflege – Ausbildungsabbrüchen konsequent begegnen-
Attraktivität und Imagewandel konsequent stärken!

Der Landtag wolle beschließen:

Die Staatsregierung wird aufgefordert gemeinsam mit den zuständigen Verbänden,
Körperschaften und Schulen im Freistaat ein Offensivprogramm zu entwickeln, welches gezielt
die Ausbildung angehender Pflegefachfrauen- / und Männer in den Fokus nimmt. Das Ziel soll
sein, Abbrecherquoten zu reduzieren bzw. zu verhindern und die Praxisanleiter*innen, die eine
Schlüsselrolle während der gesamten Ausbildung einnehmen, konsequent und aktiv zu stärken.
Insbesondere folgende Punkte sollen angegangen werden:

• Vernetzungs- und Best Practice Modelle stärken bzw. ins Leben rufen, die sich gezielt um
die Stärkung der Praxisanleiter*innen in den Einrichtungen richten und fördern

• Anreize zu setzen, dass mehr Pflegekräfte diese Fortbildung absolvieren
• Ein Förderprogramm für alle an der Ausbildung beteiligten Einrichtungen zu schaffen,

sodass Praxisanleiter*innen freigestellt werden können

Begründung:

Die Ausbildungszentren melden zum Start der neuen generalistischen Pflegeausbildung
hohe Bewerber*innenzahlen. Das müssen wir trotzdem ganz genau beobachten. Die letzten
Jahre haben gezeigt, dass rund ein Drittel derjenigen, die eine Pflegeausbildung anfangen,
die Ausbildung abgebrochen haben. Die Münchner Pflegestudie aus 2018 belegte eine
hohe Unzufriedenheit bei den Auszubildenden. Fast jede*r dritte bricht die Ausbildung
ab. Als Gründe werden eine zu hohe Arbeitsbelastung und mangelnde Betreuung in den
Praxisphasen genannt. Die ersten Anzeichen für steigende Abbrecherquoten haben uns alle
bereits ereilt und die müssen wir Ernst nehmen. So meldet der Deutsche Pflegerat (DPR) und
die Bundesarbeitsgemeinschaft Pflege- und Hebammenwesen im April: „Im Rahmen einer
Mitgliederbefragung des Bundesverbands Lehrende Gesundheits- und Sozialberufe (BLGS) e.V.
wurden im Februar Daten zu den Abbruchquoten der Auszubildenden in der generalistischen
Pflegeausbildung erhoben. Der sehr hohe Rücklauf von insgesamt rund 300 Schulen zeugt von
der enormen Bedeutung und Aktualität des Themas. Ergebnis: Es existiert ein sehr gemischtes



Bild mit breiter Streuung: die Abbruchquoten liegen zwischen 0% und 27%. Einige Schulen
haben weiterführende Hinweise gegeben, u.a. zur Einordnung der Abbrüche im Vergleich
zu bisherigen Kursen. Den Zahlen entsprechend berichteten einige Schulen von normalen
(vereinzelt auch relativ niedrigen), andere von höheren Quoten als gewöhnlich.“ Nach wie vor
liegt der häufigste Grund, die Ausbildung abzubrechen, an den schlechten Rahmenbedingungen
in den Praxisphasen. Praxisanleiter*innen nehmen hier eine Schlüsselrolle ein. Sie sind
der Dreh- und Angelpunkt zwischen Theorie und Praxis für die berufliche Ausbildung. Mit
der Pflegeberufereform sind erstmalig bundesweit feste Zeiten für Anleitungen in der Praxis
gesetzlich festgeschrieben. Die feste Anleitungszeit ist enorm wichtig, muss aber auch im
Dienstplan entsprechend eingeteilt werden können. Der wiederrum lässt sich nur mit Personal
planen.

Eine Umfrage des Deutschen Berufsverbands für Pflegeberufe (DBfK) im Dezember 2020 hat
ergeben, dass ein Drittel der befragten Pflegenden erwäge, aus dem Pflegeberuf auszusteigen.
Laut einer Anfrage der Linksfraktion im Deutschen Bundestag ist die Zahl der Pflegebeschäftigten
seit Mai bis Ende Juli 2020 kontinuierlich um rund 9000 zurückgegangen. Wenn wir hier nicht
gegensteuern, beginnt ein Teufelskreis, denn der Fachkräftemangel nimmt weiter zu und damit
erhöht sich das Risiko eine hochwertige qualifizierte Ausbildung nicht sicherstellen zu können und
Abbrecherquoten nicht zu reduzieren.

Die Studie „Pflege 2050 in Bayern“ zeigt neben der deutlichen Zunahme des Anteils
älterer, hochbetagter Menschen an der Gesamtbevölkerung Bayerns, vor allem den
Pflegefachkräftemangel in den kommenden 5 Jahren. Es sind nach wie vor große
Kraftanstrengungen nötig, um hier einen erheblichen Mangel an qualifiziertem Personal
entgegenzusteuern. Die knappen Ressourcen müssen optimal zum Einsatz kommen, um die
Anforderungen der künftigen Entwicklungen in der stationären Pflege erfolgreich meistern
zu können. Professionelle und gesunde Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind die wichtigste
Ressource einer (Pflege-) Einrichtung. Sie gilt es zu stärken und das von Beginn an.
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